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Evolvente oder der konischen Zyklide K urven  gezeichnet, die man 
als Gebilde der elliptischen Geometrie der Ebene auffassen kann.

A uf eine K ugel mit dem M ittelpunkt s w ird die elliptische 
Geometrie der Ebene in die gewöhnliche Geometrie auf der K ugel 
projiziert. Dadurch wird beispielsweise die Berührungsaufgabe 
des Apollonius in der elliptischen Geometrie auf die gleiche A u f­
gabe mit Kugelkreisen zurückgeführt. D iese aber kann so gelöst 
werden: Man ordnet jedem K reis P  der K ugel x den Pol p der 
durch P  gehende Ebene bezüglich x zu. Den Kegel, welcher P  
aus p projiziert, w ird man s p h ä r i s c h - z y k l o g r a p h i s c h e n  
K e g e l  nennen. D ie Lösu ng unserer A ufgabe erfolgt dann durch 
die Bestim m ung der gemeinsamen Punkte dreier sphärisch-zyklo- 
graphischer K egel und ist stets mit Zirkel und Lineal möglich.

Reliefüberschiebungen in den Westkarpathen.

Von E . S p e n g l e r .

(M it einer Abbildung.)

D er B egriff der „Reliefüberschiebung“ wurde von O. 
A m p f e r e r  im Jahre 1924 in die geologische L iteratur einge­
führt i1). A m p f e r e r  versteht darunter eine Überschiebung, w el­
che über einen bereits mit einem Erosionsrelief versehenen U nter­
grund vordringt. Am  schönsten hat A m p f e r e r  die Erscheinun­
gen der Reliefüberschiebungen im Karw endelgebirge verfolgen 
können, aber er konnte auch Beispiele aus anderen Gegenden, 
z. B. aus den Südtiroler Dolomiten beibringen.

Die Reliefüberschiebungen vollziehen sich nicht immer in der 
Weise, daß die Schubm asse passiv jeder Unebenheit des R eliefs des 
Untergrundes folgt, sondern sie schafft sich dadurch eine ebener ge­
staltete Schubfläche, daß sie stärkere A ufragungen des U ntergrund­
reliefs abschert und an ihrer B asis eine Strecke mitschleift, w äh­
rend Vertiefungen des Untergrundes mit mitgebrachtem M aterial 
ausgestopft und dadurch eingeebnet werden. A ls  klassisches B e i­
spiel für letzteren F a ll sei das Profil angeführt, welches 
A m p f e r e r  vom Stanserjoch südlich des Achensees beschreibt.2) 
D as Stanserjoch bildet eine breite Antiklinale aus W etterstein­
kalk. E tw a  im Scheitel dieses Gewölbes befindet sich ein kleiner 
talartiger Einschnitt, welcher in ganz w irrer Lageru n g mit viel

x) O A m p f e r e r ,  Beiträge zur Auflösung der Mechanik der A l­
pen. Jahrb. Geol. Bundesanst. 74. Bd., S. 35.

2) O. A m p f e r e r ,  Die Reliefüberschiebung des Karwendelgebir- 
ges. Jahrb. Geol. Bundesanstalt 78. Bd. Taf. V., unterstes Profil.
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älteren Gesteinen, mit W erfener Schichten, Rauhw acken und fos­
silführenden Gutensteiner Kalken ausgefüllt ist. H ier ist beim 
Darüberschieben der Inntaldecke die von der Decke überschrit­
tene Erosionsfurche mit M aterial aus den untersten Schichtgrup­
pen der Decke ausgestopft worden. E rst  über den dadurch geeb­
neten Untergrund konnte sich die Decke glatt hinüberschieben.

Die Annahme von Reliefüberschiebungen hat in vielep F ä l­
len den V orteil, daß dadurch die Notwendigkeit von riesigen 
Ausquetschungen und Abscherungen w egfällt, von denen in der 
Tektonik oft übermäßig Gebrauch gem acht wird. W enn irgend­
wo größere Teile einer Schichtenfolge fehlen, glaubt man sich oft 
einfach damit halfen zu können, daß man sagt: die Schichten sind 
ausgequetscht worden. Ich bezweifle nun gar nicht, daß tekto­
nische Ausquetschungsvorgänge bis zu einem bestimmten Grade 
möglich sind, besonders wenn es sich um weiche und plastische 
Schichten handelt. Auch kann nur eine Schichtgruppe ausge­
quetscht werden, die im V ergleich zu der vordringenden Uber­
schiebungsdecke von wesentlich geringerer M ächtigkeit ist. N ie­
mals aber können Schichtengruppen ausgequetscht werden, die 
etwa ebenso m ächtig oder sogar noch m ächtiger sind, als die 
Schubmassen, welche die Ausquetschung besorgt haben sollen.

Eher als von Ausquetschung kann in solchen Fällen von A b ­
scherung die Rede sein. Die vordringende Decke hat durch ihren 
Druck in dem ihr entgegenstehenden H indernis eine Scherfläche 
erzeugt und das über dieser Scherfläche liegende Stück des H in­
dernisses teils vor sich, teils unter sich weitergeschoben. Aber 
auch solche Abscherungen können ein bestimmtes Maß nicht 
überschreiten. Ferner w ird man wohl nur dann Abscherungen 
annehmen können, wenn man die abgescherte M asse oder w enig­
stens Stücke davon noch irgendwo findet.

Im allgemeinen wird man aber in solchen Fällen, in denen 
von einer unterhalb einer Uberschiebungsfläche liegenden Schich­
tengruppe der obere Teil fehlt, zuerst mit der M öglichkeit rech­
nen müssen, daß hier vor dem U berschiebungsvorgang die E r o ­
s i o n  eingegriffen hat; und wenn ein solcher Erosionsvorgang 
stattgefunden hat, kann man bereits von einer Reliefüberschie­
bung reden, auch dann, wenn das Erosionsrelief sehr flach ist. 
Reliefüberschiebungen deuten darauf hin, daß sich der U ber­
schiebungsvorgang am Festland vollzogen hat. Denn wenn der 
U berschiebungsvorgang unter Meeresbedeckung verläuft, w ird 
diejenige Schichte, welche unmittelbar unterhalb der Schubfläche 
liegt, ein von der Erosion noch nicht bearbeitetes Meeressediment 
sein.

Ich glaube nun, daß man den von A m p f e r e r  geprägten B e­
griff der „Reliefüberschiebung“  auch mit E rfo lg  zur E rk lärung
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einiger tektonischer Escheinungen in den W estkarpathen heran­
ziehen kann.

E s  ist eine auffallende Tatsache, daß die hochtatrische 
Schichtenfolge nur in wenigen Profilen vollständig erhalten ist. 
Am  häufigsten trifft man noch vollständige Profile der hoch­
tatrische Serie in der Hohen T a tra  an, und zw ar im mittleren 
Teile des Nordabhanges. A b er an anderen Stellen ist von der 
hochtatrischen Entw icklung nur der sogenannte „Perm quarzit“  
erhalten, der aber offenbar nicht dem Perm  entspricht, sondern 
den quarzitischen W erfener Schiefern, wie sie z. B. in großer 
M ächtigkeit an der Südseite der Dachsteingruppe auftreten; er 
wird daher wohl mit Recht von den tschechischen Geologen jetzt 
bereits zur U ntertrias gerechnet. D as Fehlen der jüngeren 
Schichtgruppen in einzelnen Profilen der hochtatrischen Schich­
tenfolge in der Hohen T a tra  läßt sich entweder mit H ilfe tekto­
nischer Abscherung oder als Reliefüberschiebung deuten. W ie 
eine Reliefüberschiebung im Sinne A m p f e r e r s  sieht z. B. das 
Profil der Granitdeckscholle der Siroka auf der von U h l i g 3) ver­
öffentlichten Photographie aus. H ier sieht es so aus, als ob vor 
dem Aufschub des Granites die hochtatrischen K alke bereits zum 
Teil abgetragen waren.

Viel seltener als in der Hohen T atra  trifft man vollständige 
hochtatrische Profile in den anderen Kerngebirgen an. Wenn 
man an der Hand der geologischen K arten, welche dem E x k u r­
sionsführer durch die W estkarpathen beigegeben sind, der an­
läßlich der dritten Versam m lung der „A ssociation pour 1‘ avan- 
cement de la geologie des Carpathes“ 4) erschienen ist, den W est- 
und Nordrand des hochtatrischen Fensters der Niederen T atra  
betrachtet, so sieht man, daß unter dem subtatrischen Decken­
system s nirgends jüngere Schichtglieder der hochtatrischen Serie 
auftreten als die U ntertrias (mit Ausnahm e der Nordwestecke, 
wo die Serie der Cervena M agura auftritt, von der später noch 
die Rede sein w ird). A ber an einzelnen Stellen des Nordrahmens 
fehlt sogar die U ntertrias, so daß die untere subtatrische Decke 
unm ittelbar dem Granit der Niederen T atra  aufgeschoben ist. 
Am Südrahmen grenzt das subtatrische Deckensystem  unmittel­
bar an den Granit des Kernes der Niederen T atra, doch ist das 
für die im Folgenden auszuführende Hypothese von geringerer 
W ichtigkeit, da diese Grenze offenbar durch einen jüngeren, dem 
Deckenschub nachfolgenden Bruch bedingt ist.

In dem der Niederen T atra  im W esten benachbarten F en ­
ster von A ltgeb irg  (Stare H ory) und in der südlich an die Nie

3) V. U h l i g ,  Geologie des Tatragebirges, II . Teil. Denkschr. d. k. 
Akademie der Wissensch. Math, naturw. Kl.  68. Bd. Wien 1900. Taf. V I I .

4) Guide des excursions dans les Carpathes occidentales. Knihovna 
stät. geol. üstavu Ceskoslov. rep. Bd. 13A  (1931). Atlas Taf. 6, 7, 1 1 ,  12.
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dere T atra  anschließenden Zone von Lubietova ist von der hoch- 
tatrischen Serie nur Verrucano und U ntertrias vorhanden.

Im Lubochnafenster liegt die Kriznadecke am Südrande un­
m ittelbar dem Granit auf, an der Nordseite hingegen hat sich 
über der U ntertrias noch etwas K alk  und Dolom it der M ittel­
trias erhalten. Von der Siprunserie soll vorläufig abgesehen 
werden.

In der K leinen F atra  liegt die Siprundecke und die untere 
subtatrische Decke teils unmittelbar dem Granit auf, teils liegt 
ein dünnes Band von U ntertriasquarzit dazwischen.

Im 2 jargebirge fand V e t t e r s 6) überall die K alke  und 
Dolomite der subtatrischen M itteltrias unm ittelbar über den hoch' 
tatrischen Untertriasquarziten, im südlichen T eile des 2 ja r  sogar 
unmittelbar über dem kristallinen Kern. V e t t e r s  neigt daher 
der Ansicht zu, daß die U ntertriasquarzite und die M itteltrias­
kalke und -dolomite derselben Schichtenreihe angehören und da­
her eine hochtatrische Serie im Z jargebirge nicht existiert. Nach 
den Erfahrungen in der Niederen T atra  kann man aber dieser 
Ansicht nicht folgen, sondern muß zwischen U ntertriasquarzit 
und M itteltriaskalk die Hauptüberschiebung zwischen Hochtatri- 
kum und Subtatrikum  (Tatriden und Graniden) legen.

W esentlich vollständiger ist die hochtatrische Schichtenfolge 
erst im Tribec, Inovec und in den Kleinen Karpathen erhalten.
H. B e c k  w ar im Jahre 1904 6) noch der Ansicht, daß über dem 
Perm quarzit der K leinen Karpathen hier gleich der L ia s  folgt, 
eine Ansicht, welche U h l i g  seinerzeit für die Hohe T atra  und 
für die Kleinen Karpathen vertreten hat. Nach den erst 1936 
veröffentlichten Beobachtungen von K o u t e k  und Z o u b e k 7) 
ist aber in den Kleinen Karpathen eine viel vollständigere, vom 
Perm  bis vielleicht ins Neokom reichende, allerdings bis auf den 
L ia s  fast fossilleere Schichtenfolge vorhanden. E s  ist w ahr­
scheinlich, daß sich bei neuerlicher Untersuchung für das Tribec- 
und Inovecgebirge dasselbe herausstellen wird.

W ir sehen also, daß in dem ausgedehnten Gebiete, welches 
von der Niederen T atra  bis zum oberen N eutratale reicht, in 
weitaus den meisten Fällen von der hochtratrischen Serie nur 
das K ristallin , das Perm  und die U ntertrias vorhanden sind. E s 
ist daher das Naheliegendste, anzunehmen, daß bereits v o r  E i n -

5) H. V e t t e r s ,  Geologie des Zjargebirges und der angrenzenden 
Teile der Mala Magura in Oberungarn. Denkschr. d. k. Akad. d. Wis- 
sensch. Math, naturw. Kl. 85. Bd. Wien 1909.

6) H. B e c k  und H.  V e t t e r s ,  zur Geologie der Kleinen Karpa­
then. Beiträge zur Paläont. und Geol. Österr.-Ungarns u. d. Orients. 
X V I .  Bd. 1904. S. 49.

7) J .  K o u t e k  a V.  Z o u b e k ,  O geologickych studiich a mapo- 
väni v okoli Bratislavy — Etudes geologiques des environs de Bratis­
lava en Slovaquie. Vestnik stät. geol. üstavu CSL. rep. X I I .  Bd. 1936.

download unter www.biologiezentrum.at



S p e n g l e r ,  Reliefiiberschiebungen in den Westkarpathen. 5 1

t r i t t  d e s  D e c k e n s c h u b e s  die hochtatrische Schichtenfolge 
meist bis zur U ntertrias, z. T . sogar bis auf den Granit herab 
a b g e t r a g e n  wurde. E s  hat also die hochtatrische Serie schon 
vor E intritt des Deckenschubes ein —  wenn auch sehr flaches 
E rosio n sre lie f gehabt, die Überschiebung der unteren subtatri­
schen Decke über den hochtatrischen Untergrund kann man da­
her bereits als eine R e l i e f ü b e r s c h i e b u n g  bezeichnen.

A n d r u s o v 8) hat nun die interessante Beobachtung ge­
macht, daß in den Senonkonglomeraten der Klippenzone zw ar 
zahlreiche Gerölle aus der hochtatrischen Serie enthalten sind, 
aber Gerölle aus den subtatrischen Decken gänzlich fehlen. E r  
hat daraus den Schluß gezogen, daß die subtatrischen Decken 
erst nach dem Senon, an der Grenze zwischen Kreide- und T e r­
tiärzeit, in der laramischen Phase herangeschoben wurden. E s 
steht also für die A btragung der hochtatrischen Sedimente in 
dem zentralen Teile der W estkarpathen ein sehr langer Zeit­
raum, die ganze Oberkreide zur V erfügung. Daß unter der sub­
tatrischen Überschiebung die Oberkreide gänzlich fehlt, erkläre 
ich mir eben damit, daß sich die Überschiebung am Festland 
vollzog.

Wenn man die Vorstellung, daß hier bereits vor dem Dek- 
kenschub die Erosion eingegriffen hat, ablehnt, muß man sich 
vorstellen, daß in diesem Raum e der ganze über de,r U ntertrias 
liegende Teil der hochtatrischen Serie durch die nachrückende 
subtatrische Decke abgeschürft wurde. E s  ist aber nicht recht 
einzusehen, warum die untere subtatrische Decke diese A bschür­
fung vorgenommen haben soll, zumal da die obere subtatrische 
Decke (Poludnicadecke) von der unteren in der Regel nicht einmal 
die weichen Neokommergel abgeschürft hat. Auch müßte der ab­
geschürfte T eil der hochtatrischen Serie irgendwo vor der Stirn 
der unteren subtatrischen Decke liegen. Man findet ihn aber nir­
gends und müßte daher annehmen, daß er nach dem Deckenschub 
gänzlich abgetragen wurde. D a ist es schon einfacher, anzuneh- 
men, daß die A btragung bereits vor dem Deckenschub ein­
getreten ist.

Von großer W ichtigkeit ist, daß in den Einfaltungen von 
mesozoischen Gesteinen im K ristallin  der Niederen T atra  die 
Schichtenfolge in viel vollständigerer W eise als außerhalb der 
Einfaltungen erhalten ist. So ist z. B. in der steil stehenden 
Trangoska-Synklinale südlich von D ’umbier eine bis zum Neokom 
reichende Schichtenfolge 9) vorhanden, und in der von K  e 1 1  n e r 
beschriebenen falschen Antiklinale im oberen T eile des Tales 
von Sv. Jan , die eigentlich die Synklinale unter der aus Granit 
bestehenden liegenden Antiklinale des K on sky Grün ist, reicht

8) Guide des excursions. S. 128.
°) Guide des excursions, Tableau stratigraphique I I  (bei S. 46).
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die Schichtenfolge bis in den ju r a “ ),. E s  muß also die Faltung 
innerhalb der hochtatrischen Serie bereits v o r  der A btragung 
erfolgt sein. D ie Falten können daher nicht erst durch das dar­
übergeschobene subtatrische Deckensystem  erzwungen sein. A n -  
d r u s o v hat erkannt, daß in der Klippenzone der Deckenschub be­
reits im oberen Aptien eingetreten ist, in einer orogenen Phase, 
die er als pieninische Phase bezeichnet. In dieser Phase ist nach 
A n d r u s o v  bereits eine primäre hochtatrische Decke entstanden. 
V ielleicht kann man annehmen, daß die Einfaltungen von 
Mesozoikum ins K ristallin  der Niederen T a tra  auch schon in der 
pieninischen Phase eingetreten sind.

Die untere subtatrische Decke beginnt nun fast überall mit 
der M i t t e l t r i a s .  M ir ist keine einzige Stelle bekannt, wo in 
der unteren subtatrischen Decke auch schon die U ntertrias vor­
handen ist. Ziemlich selten sind die Stellen, wo die U ntere sub­
tatrische Decke mit einem höheren Schichtglied als der M ittel­
trias beginnt. In vielen Fällen zeigt es sich da, daß die Ü ber­
schiebung durch jüngere Störungen gewissermaßen m askiert ist. 
D as ist wohl am W estrand des hochtatrischen Fensters der N ie­
deren T a tra  der Fall, wo nördlich und südlich von Bad K oryt- 
nica sogar das Neokom der Unteren subtatrischen Decke unmit­
telbar mit dem U ntertriasquarzit des hochtatrischen Fensters der 
Niederen T a tra  in Berührung kom m t.11) H ier durchschneidet 
eine jüngere, N -S streichende Bruchlinie die Deckensystem e, an 
der die subtatrischen Decken des K orytn icatales tief versenkt 
sind gegen den hochaufragenden, von U ntertriasquarzit bedeck­
ten Granit der Prasiva. An dieser Bruchlinie sind die M ineral­
quellen von Bad K orytn ica emporgestiegen. D ie V erw erfung 
von K orytn ica hat ein Gegenstück in der von M a t e j k a be­
schriebenen V erw erfung, die den Granit des Lubochnagebirges 
im Osten b egren zt12) Zwischen diesen beiden Verw erfungen ist 
das Revucagebiet als Revucagraben in die T iefe gesunken. Wenn 
man also diese zahlreichen, dem Deckenschub nachfolgenden 
Verwerfungen in Gedanken wieder rückgängig macht, w ird es 
sich wohl auch hier zeigen, daß in den meisten Fällen die Untere 
subtatrische Decke (Kriznadecke) mit der M itteltrias beginnt.

E s  ist also durch den Deckenschub im allgemeinen d ie  
S c h i c h t f u g e  z w i s c h e n  d e r  U n t e r -  u n d  d e r  M i t t e l ­
t r i a s  z u r  S c h u b f l ä c h e  u m g e b i l d e t  w o r d e n .  Diese 
Grenze zwischen den dünnplattigen, sandig-tonigen W erfener 
Schiefern und den Kalken oder Dolomiten der M itteltrias eignet 
sich ja  besonders zu einer tektonischen Ablösung. In demselben

10) Guide des excursions, Atlas, Taf. 13, oberstes Profil.
1X) Guide des excursions, Atlas, Taf. 6. Carte geologique des environs 

de la vallee de Revüca.
12) Guide des excursions S. 278 (faille de la Revüca).
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N iveau sind ja  auch in den Nördlichen Kalkalpen Deckenablö­
sungen erfolgt.

W ir müssen uns offenbar die Stelle, welche später zur Stirn 
der Unteren subtatrischen Decke wurde, als einen s t e i l e n  
E r o s i o n s r a n d  in der Landschaft vorstellen, etwa vergleich­
bar dem Steilrand der Schwäbischen Alb gegen das N eckar­
becken.

Aus der Tatsache, daß die Schichtfuge zwischen Unter- und 
M itteltrias zur Schubfläche wurde, geht hervor, daß die subtatri­
sche Serie im Gegensatz zur hochtatrischen vor E in tritt des 
Deckenschubes noch nicht gefaltet war.

W ir müssen jetzt noch die S i p r u n d e c k e  etwas näher be­
trachten. An einzelnen Stellen schaltet sich zwischen der hoch­
tatrischen Serie und der Unteren subtatrischen Decke eine aus 
Trias, Ju ra und Neokom bestehende Schichtenfolge ein, welche 
zuerst von M a t e j k a  13) vom Siprunberge nörlich des G ranit­
kernes des Lubochnagebirges beschrieben und daher Siprundecke 
genannt wurde. Die Anwesenheit der Siprundecke zwischen dem 
hochtatrischen U ntertriasquarzit und den subtatrischen M itteltrias­
kalken beweist mit Sicherheit, daß diese beiden Schichten nicht zu 
e i ne r  Schichtenfolge gehören, daß also die Deutung, welche V e t ­
t e r s  für das 2 jargebirge versucht hat, nicht möglich ist. Sie ist 
der sicherste Beweis für die Fensternatur der hochtatrischen Ge- 
birgskerne. M a t e j k a  hat die Siprundecke außer an der Nordseite 
des Granitkernes des Lubochnagebirges auch in den Velkä R aky- 
tovä und Velkä Tureckä genannten Seitentälern der Revüca und 
in einem sehr kleinen Vorkommen bei D onovaly in einem kleinen 
Fenster nördlich des großen Fensters von A ltgeb irg  aufgefunden; 
ferner trafen sie K  o d y  m -und M a t e j k a  u ) im östlichen Teile 
der Kleinen F atra  und K o u t e k  15) an der Nordwestecke der 
Niederen T atra  (Serie der Cervena M agura). Die Siprundecke ist 
also auf den Raum  zwischen dem W estrand der Niederen T atra  
und dem Turiecer Becken beschränkt.

M a t e j k a  deutet die Siprundecke wohl mit Recht als einen 
Teil der hochtatrischen Serie, welcher unterhalb der Unteren sub­
tatrischen Decke ein Stück nach Norden verschleppt wurde. W ir
müssen uns also vorstellen, daß südlich des Raumes, in welchem
man die Siprundecke jetzt antrifft, vor dem Deckenschub dem 
Steilrand der subtatrischen Serie ein i s o l i e r t e r  Z e u g e n ­
b e r g  vorgelagert war, in welchem die bis zum Neokom reichen­
de Schichtenfolge der Zerstörung durch die Erosion entgangen 
war. D ieser Zeugenberg ist durch die vorrückende Untere sub­

13) A. M a t e j k a ,  Geologicke Studie z okoli Ruzomberka na Slo- 
vensku — Explorations geologiques dans les environs de Ruzomberok 
en Slovaquie. Sbornik stat. geol. üstavu 1927.

14) Guide des excursions, S. 304.
15) Guide des excursions, S. 293.
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tatrische Decke abgeschürft und unter ihr ein Stück gegen Norden 
m itgeschleift worden.

A ber auch die durch eine viel mächtigere T rias ausgezeich­
nete O b e r e  s u b t a t r i s c h e  D e c k e  (Poludnicadecke) be­
ginnt fast überall mit der M itteltrias, so daß auch hier die Grenz­
fläche zwischen U nter- und M itteltrias zur Uberschiebungsfläche 
um gestaltet wurde. E rst  im östlichen Teile der Niederen T atra  
durchschneidet die Schubfläche die U ntertrias (die M elaphyrserie) 
und dringt sogar auf der Nordseite des V elky  Bok ins Paläozoi­
kum ein. “ ) D ie in einer so langen Strecke im Streichen anhalten­
de Trennung der Oberen von der Unteren subtatrischen Decke 
ist dann am leichtesten verständlich, wenn man annimmt, daß die 
Trennungstelle zwischen beiden Decken durch eine schwache 
Stelle in der Schichtenfolge vorgezeichnet war. So eine schwache, 
zu einer Zerreißung führende Stelle könnte eine V erringerung in 
der M ächtigkeit der Schichtenfolge sein —  dafür haben w ir aber 
gar keinen Anhaltspunkt. Ich halte es daher für wahrscheinli­
cher, daß auch hier ein Erosionseinschnitt, ein T al, die L in ie der 
Deckenabspaltung vorgezeichnet hat. D a die Untere subtatrische 
Decke mindestens 50 km breit ist (Strecke: Nordrand der Kleinen 
F a t r a — Neusohl), nehme ich an, daß etwa 50km  südlich des ge­
gen Norden gerichteten Steilrandes der subtatrischen Serie ein 
T al gelegen w ar, welches diesem Steilrand etw a parallel ost­
w estlich verlief. An diesem Taleinschnitt ist es zur Deckenab­
spaltung gekommen, die Obere subtatrische Decke schob sich über 
die Untere hinweg, löste diese gleichzeitig an der Trennungs­
fläche zwischen Unter- und M itteltrias von ihrem Untergründe 
ab und nahm sie nach Norden mit. E s  ist nicht unbedingt nötig, 
daß der Einschnitt vor der Stirn der.späteren Poludnicaecke —  
wie es in der Abb. gezeichnet ist —  bis zur U ntertrias reicht, es 
genügt, wenn überhaupt durch einen Erosionseinschnitt die 
Schichtenfolge hier geschwächt war.

Ich glaube, daß eine solche Vorzeichnung der A bspaltungs­
stelle von Decken durch Erosionseinschnitte überhaupt eine große 
Rolle spielen dürfte, auch bei den Decken der Nördlichen K a lk ­
alpen. Solche Erosionseinschnitte machen es leichter verständlich, 
daß sich auch die Oberflächendecken durch so große Strecken im 
Streichen verfolgen lassen, daß es bei diesen nicht zu einer viel 
stärkeren Zersplitterung in kleine, sich rasch, im Streichen ablö­
sende Schubmassen gekommen ist.

Von den Überschiebungen innerhalb der Sandsteinzone 
möchte ich die von U  h 1 i g  beschriebene Überschiebung der bes- 
kidischen Decke über das subbeskidische A lttertiär —  nach N o ­
w a k s  Bezeichnung der Teschener Decke auf das autochthone

16) D. A n d r u s o v ,  Subtatranske prikrovy zäpadrrich Karpat — 
Les nappes subtatrique des Carpathes occidentales. Carpatica 1936, S. 36.
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Alttertiär —  im Gegensätze zur M einung A m p f e r e r s  (17) nicht 
zu den Reliefüberschiebungen rechnen. Denn das Relief, welches 
G ö t z i n g  e r (18) als tertiäres Oberflächenrelief des variscisch ge­
falteten O berkarbongebirges beschreibt, ist nicht das Relief, über 
welches sich die Teschener Decke fortbew egt hat, sondern das R e­
lief, auf welchem im Süden das A lttertiär, im Norden das Miozän 
abgelagert wurde. E rst über das vor dem Deckenschub von der 
Erosion noch nicht angeschnittene A lttertiär vollzog sich die 
Überschiebung. Nach den Untersuchungen P e t r a s c h e c k s  (19) 
bildet das subbeskidische A lttertiär im Gegensätze zur Meinung 
U hligs keine Uberschiebungsdecke, sondern eine autochthone A b ­
scherungsdecke; es ist durch die darübergeschobene Beskidische 
Decke von seinem ursprünglichen U ntergründe abgelöst und auf 
diesem zu Falten zusammengeschoben worden, die sich nicht in 
den karbonen Untergrund fortsetzen. D as deutet meiner Meinung 
nach darauf hin, daß zur Zeit des Deckenschubes ein bedeutender 
Unterschied in der Diagenese zwischen dem sicher bereits damals 
ebenso stark wie heute verfestigten Oberkarbon und dem noch 
fast gar nicht verfestigten A lttertiär bestand. N ur diese scharfe 
Grenze in der diagenetischen V erfestigung an der A uflagerungs­
fläche des A lttertiärs auf dem Karbon macht es verständlich, daß 
ersteres so glatt von seinem karbonen U ntergrund abgeschert 
werden konnte. Vielleicht ist diese Tatsache auch ein H inweis 
darauf, daß sich die Überschiebung noch unter M eeresbedeckung 
vollzogen hat.

Viel eher dürfte die von K s i a z k i e w i c z  20) beschriebene 
Überschiebung der Goduladecke über die Teschener Decke im 
Raume östlich von Teschen eine Reliefüberschiebung sein. H ier 
ist nach K s i a z k i e w i c z  schon vor dem Senon eine intensive 
Verfaltung der tiefsten Schichtglieder des schlesischen Neokoms, 
der Unteren Teschener Schiefer, des Teschener K alkes und der 
Oberen Teschener Schiefer erfolgt. D ieses kretazische Faltenge­
birge wird diskordant von Istebner Schichten überlagert. Diese 
Istebner Schichten sind aber zur Zeit des Aufschubes der Godula­
decke nur mehr an einer Stelle, an der Praszj^wa bei Jablunkau, 
erhalten, sonst bereits durch die Erosion entfernt; es erfolgte also 
auch diese Überschiebung über ein —■ allerdings wohl recht 
flaches — Erosionsrelief.

17) Jahrb. Geol. Bundesanstalt 79. Bd. S. 241.
18) G. G ö t z i n g e r ,  Die Neukonstruktion des Reliefs des Ostrau- 

Karwiner Steinkohlengebirges. Intern. Zeitschr. f. Bohrtechnik 1928.
10) W. P e t r a s c h e c k ,  Das Verhältnis der Sudeten zu den mäh­

risch-schlesischen Karpathen. Verhandl. d. Geol. Reichsanstalt in Wien 
1908, S. 144— 151.

2ü) M. K s i a z k i e w i c z ,  Der Bau des südlichen Teiles der T e ­
schener Zone zwischen der Olsa und der Weichsel. Bulletin de 1’ Acad. 
Polo naise des Sciences. Krakau 1932.
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Schematische Darstellung der chronologischen Entwicklung des Decken­
baues der Hohen und Niederen Tatra.

Schichtengruppen:
Wagrechte unterbrochene Striche: Alttertiär.
Senkrechte Schraffen: Jura  und Unterkreide.
Weiß: Mittel- und Obertrias.
Schwarz: Untertrias.
Kreuze: Granit und kristalline Schiefer.

Tektonische Einheiten:
O: Obere subtatrische Decke (Choc- oder Poludnicadecke). 
U : Untere subtatrische Decke (Kriznadecke).

H: Hochtatrikum (relativ autochthon).
H : Hochtatrikum (relativ autochthon).

CD

- 5 km und L ä n g e n m a s z s t a b

60 
_L_

60 km 
_J_____

II

+ + + + +-1-+ + -I- + + + + + + + + + + + 4- + + + + + + +

Nach E. S p e n g l e r  Der geologische Aufbau der Westkarpatheu. 
(Sammlung gemeinnütziger Vorträge 1937, Nr. 697—700.)
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E rlä u te ru n g zu der A bbildung.

Die Profilserie dient zur Veranschaulichung der oben ausgeführten
Hypothese einer Reliefüberschiebung an der Basis der subtatrischen
Decken.
Profil I :  Zustand am Ende der Unterkreide.
Profil I I :  Zustand vor dem Senon (nach erfolgter Einfaltung der Syn­

klinalen der Niederen Tatra und nach der Erosionsperiode, 
aber vor dem Deckenschub.

Profil I I I :  Zustand an der Grenze von Kreide und Tertiär (unmittelbar 
nach dem Deckenschub).

Profil IV :  Zustand an der Grenze von Oligozän und Miozän.
Profil V : Heutiger Zustand.

Das Schwerspatvorkommen von Pernharz bei Mies.

W  R. Z a r t n e r .

12  km nordöstl. von Mies, 5 km nördlich der Eisenbahn­
station Neuhof (auf der Strecke M ies— Pilsen) w ird w estlich der 
Bezirksstraße Scherlow itz— Pernharz Schw erspat bergmännisch 
abgebaut. E s  handelt sich um Barytgänge, welche im dortigen 
Tonschiefer eingelagert sind. Geologisch sind es Ausfüllungen 
tektonischer Spalten und K lüfte. Genetisch handelt es sich um 
Absätze hydatogener Lösungen, deren Entstehung mit den varis- 
zischen Eruptivvorgängen zusammenhängt. D as Hauptstreichen 
der Gänge ist meist O st-W est (M orgengänge). In den oberen 
Partien sind sie meist saiger, unter der 30-m-Sohle sind die Gän­
ge stark gefaltet und verdrückt. Die M ächtigkeit schwankt zw i­
schen 5 cm und 1.50 m. Lokale W eitungen bis 2 m kommen vor. 
Die Gänge sind stark verästelt und veradert. Gegen das Neben­
gestein sind die Gänge meist deutlich abgegrenzt. Die Begren­
zungsflächen lassen oft Harnische und Rutschstreifen erkennen, 
örtlich  sind Tonschieferpartien abgespalten, diese bilden dann 
größere oder kleinere Einschlüsse im Gangkörper. Lokal beob­
achtet man oft Breccienstruktur, dann bildet der B aryt die K itt­
masse zwischen den Tonschieferbrocken. Auch beobachtet man 
nicht selten, besonders gegen die Salbänder hin, dunkle Schmit- 
zen und Schnüre von Tonschiefer, welche den Aveißen, krystallinen 
B aryt durchziehen. D er vorkommende B aryt ist fest, dicht, deut­
lich krystallin, und zeigt keine inneren Kluftflächen. Hohlräume 
sind eine große Seltenheit, deshalb kommen auch K ristalldrusen 
nur recht selten vor. Seine Farbe ist meist rein weiß. Verunreini­
gungen, außer durch das Nebengestein, kommen fast nicht vor. 
Quarz ist selten, auch wurde bisher kein Flußspat beobachtet. 
Vereinzelt wurden winzige Bleiglanznester gefunden.
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